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Was die Sowjets bei guter Gelegenheit selber durchaus betonen

Technologie-Import aus dem Westen
dient natiirlich der Riistung

Von Georg Handlery und Christian Briigger

Wer mit kapitalistischen Lindern — und mit Nato-Mitgliedern schon gar —
Wirtschaftsvertriige abschliesst, der sucht damit seine militirische Riistung zu stiir-
ken. Das ist sowjetische Logik, und nicht etwa verschwiegene, sondern ausgespro-
chene. Und als Selbstverstindlichkeit formuliert. In Anwendung freilich auf China.
Aber weil die sowjetische Interpretation die Giiltigkeit der Logik proklamiert, ist zu
ersehen, als was Moskau seine eigenen Vertriige mit dem Westen betrachtet.

China ist als Aergernis nicht erst heute cine idée
fixe der sowjetischen Machthaber. Doch in jiing-
ster Zeit hat diec permanente Entriistung neue
akute Ziige erhalten. Sie gilt nicht mehr so sehr
dem angeblichen ideologischen Verrat der chine-
sischen Fiihrung und ihrem Antisowjetismus im
allgemeinen, sondern vielmehr handgreiflicheren
Motiven. Man ist oder gibt sich jedenfalls be-
sorgt iiber die Verbesserung der chinesischen
Handelsbeziehungen mit den westlichen Indu-
strielindern.

In der Sowjetpresse wimmelt es zurzeit von Bei-
tragen, welche die Verkettung von Handel, Tech-
nologie und Ristung am chinesischen Beispiel
behandeln. Wie weit diese Analysen zur Erhel-
lung der sino-westlichen Sachlage beitragen, ist

Eine Warnung aus dem Westen: Das Buch von
Sutton.

eine andere Frage. Aber mit Sicherheit offenba-
ren sie die sowjetischen Ziele, und das wiederum
ist es, was jedes Interesse verdient.

Warenlieferungen an China?
Was anderes kénnie das denn bedeuien
als Militarhilfe?

Ein typisches Beispiel ist der Artikel von Ju. Ro-
manzow, B. Tschechonin und A. Birjukow in der
«Sowjetskaja Latwija» vom 9. April. Der Anlass
ist das Handelsabkommen zwischen der EG und
China. Die Vereinbarung, so erfahren wir, «gibt
den militdr-industriellen Monopolen des Westens
freie Hand zur Lieferung militdrischer Ausrii-
stung und Technologie an Peking».

Dann geht die Analyse daran, den wahren Sinn
hinter einem scheinbaren Paradox aufzudecken:

«Den politisch unerfahrenen Menschen kénnte es
befremdlich vorkommen, dass die EG-Miiglie-
der, wechselseitig dazu verpflichtet, den ,kom-
munistischen Léndern’ keine Waren zu verkau-
fen, die sich zur Verstirkung ihrer militdrischen
Macht ausniitzen liessen, nun auf einmal den
Emissiren Pekings ihre Arsenale gedffnet haben.
Aber diese ;merkwiirdige’ Aenderung in der Pra-
xis der ,Sechzehn’, die mehrheitlich dem militiir-
politischen Block der Nato angehéren, ist sehr
einfach zu erkliiren. (...) Die Nato bemiiht sich,
den Antisowjetismus Pekings fiir ihre eigenen
Zwecke auszuniitzen, und ist deshalb bereit, ihren
Beitrag zur Militarisierung Chinas zu leisten.
Das ist auch der Grund, weshalb sie, ungeachtet
der bestehenden Verbote, mittels der EG den
Chinesen Tiir und Tor zu den Nato-Arsenalen
gedffnet hat.»

Und um den Uebertragungsmechanismus noch-
mals zu betonen, doppelt die Zeitung mit einem
Merksatz nach:

«Eine Vereinbarung mit der EG zu unterschrei-
ben heisst, eine Uebereinkunft mit der Nato zu
erzielen.»

Zur Sache und zur Sicherheit ist zunédchst viel-
leicht anzumerken, dass zwischen der EG und
China keine Riistungslieferungen vereinbart wor-
den sind. Wenn man genau hinsieht, wird das
von der sowjetischen Quelle auch nicht -de jure

behauptet, sondern bloss de facto unterstellt:
eben Waren, die sich zur Verstirkung militéri-
scher Macht ausnlitzen lassen. Da hat man das
sowjetische Kriterium fiir den Warenaustausch.

Die Komik der Erklérung...

Wer will, kann sich iiber die sowjetische Analyse
lustig machen. Sie enthilt «komische» Elemente.
@ Die Sowjetunion verdammt einen Vertrag mit
der EG, wie sie ihn selbst fordert. Unter Gewih-
rung von Meistbeglinstigung und allem, was dazu
gehort.

@ Die Sowjetunion hilt sich dariiber auf, dass
der Westen sich nicht an seine Verpflichtung
hélt, kommunistischen Lidndern keine strategi-
schen Waren zu liefern.

©® Gleichzeitig konnen es die Sowjets trotzdem
nicht tiber sich bringen, China als «kommunisti-

«Anscheinend hat der Kreml nunmehr
praktisch das Recht zu bestimmen, wel-
che Walfen die Nato entwickeln darf.»
Der britische Abgeordnete Ian
Gilmour zu Carters Entscheid

beziiglich der Neutronenwaffe.
«Hsinhuay, Peking, 14.4.1978.
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sches Land» gelten zu lassen. Die blossen Anfiih-
rungszeichen waren soweit als Distanzierung vom
westlichen Sprachgebrauch deutbar, weil die So-
wijets sich und ihre Verbilindeten ja als «soziali-
stische Lander» bezeichnen. Aber weil man China
auch diesen Charakter abspricht, bleibt es beim
Paradox, dass zwar niemand China zu seinem
ideologischen Nennwert nehmen sollte, westliche
Lidnder aber in ihren Handelsbeziehungen die
Pflicht haben, dergleichen zu tun. (Es wiirde sich
tibrigens lohnen,-Moskau o6ffentlich anzufragen,
cb man China als sozialistisches Land behandeln
solle oder nicht. Aber natiirlich wire das unter
der Wiirde der Nato. Sie fragt Moskau lieber,
welche Verteidigungsmittel sie benutzen darf.)

. und der Ernst der Sache

Aber was die sowjetische Priasentierung des Fal-
les an Licherlichkeit enthidlt, macht sie noch
lange nicht lustig.

Die relevante Redeutung solcher Texte liegt fiir
uns im Westen darin, dass sie den Schliissel fir
die sowjetische Bewertung von internationalen
Wirtschaftsbeziehungen liefern. Und hierbei miis-
sen wir uns konkret daran erinnern, dass die So-
wjets Handelsbeziehungen mit dem Westen, in
diesem Fall hauptsidchlich als Technologietrans-
fer von West nach Ost zu verstehen, als Bedin-
gung fir SALT und fiir Entspannung iliberhaupt
deklarieren.

SALT hitte theoretisch die Machtverhiltnisse
auf der Ebene der Paritdt stabilisieren sollen.

Tatsdchlich beniitzte die UdSSR die westliche
Vertragsbindung einerseits zur militirischen und
politischen Expansion, anderseits zum quantita-
tiven und qualitativen Ausbau ihrer Streitkrifte.

Entspannung heisst,
dass ihir uns aufriisten diirft

Und hier spielt der vergangene, laufende und zu-
kiinftige Technologietransfer in die UdSSR seine
entscheidend wichtige Rolle. Und sie ist, wenn
man an die sowjetische Erklarung zum Fallbei-
spiel China denkt, nicht einmal uneingestanden.
Fiir Moskau sind offensichtlich alle Handelsver-
trige und Technologie-Importe strategisch-mili-
tdrische Angelegenheiten. Einen machtneutralen
Handel gibt es nicht. Von der eigenen Handels-
politik und Erfahrung her werden Chinas Han-
delsbeziehungen als Riistungsbriicke betrachtet.
Aber wenn das fiir China gilt, gibt es keinen
Grund, weshalb der Schuh nicht auch auf die
Sowjetunion passen sollte. Und mit entsprechend
héheren Anspriichen. An Technologie. Und an
Riistungsbedarf.

Was SALT und Entspannug wert sind, wenn sie
uns unter den Bedingungen gewiihrt werden, die
durch die sowjetischen Vorstellungen bestimmt
sind, sollte klar sein.

%

Antony C. Sutton hat mit seinem Buch «Der
leise Selbstmord; Amerikas Militirhilfe an Mos-
kau» (SOI-Verlag, Reihe «Tatsachen und Mei-
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nungeny, Bd. 33, Bern 1976, 286 Sciten, Fr. 2:4.—)
eine Warnung ausgesprochen, die iibrigens iiber
das gegebene Exempel hinaus fiir den Westen
insgesamt gilt. Eine belegte Warnung von durch-
aus schllissiger Art. Die sowjetische Aufriistung
durch den Westen ist weder hiiben noch (wie wir
eben gesehen haben) driiben ein Geheimnis. Aber
fiir allzu viele ist sie ein Tabu.

Teppiche
als
Kunstwerke.

Wir haben im Orient Teppiche gefunden,
dic so einzig sind in ihrer Art,
so wertvoll und suhun dass sic die Bezeich nung
Kunstwerk ohne weiteres verdienen.

Weil sie so sclien, alt und kostbar sind,
haben wir dicse Teppiche in einer Sammler-
Kollektion zusammengefasst.
‘Wenn Sie Ihr gutes Geld in wertbestiindigen,

heute noch giinstigen Teppichen anlegen \\L)”L,Il
sollten Sie das licber heute als erst morgen tun.

Gedhaar

‘W. Geelhaar AG, Thunstrasse 7, 3000 Bern 6
M‘lrktgasse 42,3011 Bern
Teppich-Showroom Ziirich, Zweierstr. 35,8004 Ziirich
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fern gekennzeichnet):

Den Westeuropdern vor Augen gefiihrt

Unter dem Titel «Die militdrische Expansion der Sowjetunion seit der
Europiischen Sicherheitskonferznz» verdffentlichte die Pekinger Volkszei-
tung («Renmin Ribao») am 21.Februar 1978 die nebenstehende Skizze.
In einem Kommentar dazu heisst es:

«Kann die ,Europiische Sicherheitskonferenz’ Europa tatsichlich Sicher-
heit bringen? Betrachtet man die Verstirkung des sowjetischen Militir-
potentials in Europa seit der ,Européischen Sicherheitskonferenz’ genauer,
kommt man zu zwingenden Schlussfolgerungen. Wer auf Tatsachen ab-
stellt, kann erkennen, dass die Sowjetunion einerseits lautstark von ,Ent-
spannung’ spricht und Propaganda fiir ihre ,Verwirklichung’ macht, ander-
seits aber kontinuierlich ihre militdrische Stdrke in Europa ausbaut, was
die Bedrohung Europas immer ernster werden ldasst, Die Fakten ergeben
sich aus unserer Karte in aller Deutlichkeit.»

Aus dem Text der eingezeichneten Bildlegenden (hier mit arabischen Zif-
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1. Bis Ende April 1977 sind etwa 100 sowjetische U-Boote im Atlantik in
Erscheinung getreten. Zu ihrem Schutz sind gewaltige Ueberwasser-
streitkrafte vorhanden.

2. Die in Osteuropa stationierten Truppen halten bei oberflichlicher Be-
trachtung (bloss) das urspriinglich geschaffene System aufrecht. In
Wirklichkeit aber vergrossern sie kontinuierlich ihre Bestinde und
bauen ihre Macht aus. lhre Truppenstirke ist von urspriinglich gut
500 000 Mann auf 600 000 Mann angehoben worden.

3. Auf der Halbinsel Kola hat die Sowjetunion den grossten Marinestiitz-
punkt der Welt gebaut und mit Truppen verstirkt. Auf die Nordsee hat
sie 175 U-Boote konzentriert, darunter 92 mit Atomantrieb.

4. Innerhalb der letzten drei Jahre hat der Warschauer Pakt die Zahl sei-
ner Kampfbomber verdoppelt. Erheblich gestiegen ist zudem ihre
Reichweite.

5. Die sowijetischen Militdrausgaben weisen in den letzten Jahren eine
Steigerungsrate von 4 bis 5 Prozent auf.

6. Die Sowjetunion hat an ihren Grenzen zu Osteuropa 19 000 Panzer
massiert. Das ist das Dreifache des westlichen Bestandes.

7. Neuerdings hilt die Sowjetunion auf jhren westlichen Gebieten mo-
derne SS-20-Mittelstreckenraketen bereit, die auf Europa gerichtet sind.

8. Im Mittelmeer ist die Anzahl der sowjetischen Kriegsschiffe bereits auf
etwa 60 angestiegen und iibertrifft damit an Zahl die Einheiten der
Sechsten US-Flotte. - |



ZETE3ILD

SCi-Bilanz
heisst die
weltpolitische
Monatsanalyse
des SOI.

SOIl-Bilanz
erscheint monatlich
im Umfang von 4 Seiten
und kostet

Fr./DM 80.- pro Jahr.

SOI-Bilanz zeigt zuverlassig
und sachlich Trends der

internationalen Entwicklung.
Probenummern erhalten Sie kostenlos

und unverbindlich gegen

SOI-Bilanz bringt konzentrierte
Einsendung des untenstehenden Talons.

Information flir den Uberlasteten
Zeitgenossen.

Bitte mit Blockschrift ausfiilien und einsenden an SO!, CH-3000 Bern 6.

Name: Vorname:

Strasse: " PLZ + Ort:

wiinscht kostenlose, unverbindliche Zusendung von zwei Probenummern der SOI-Bilanz.




	Technologie-Import aus dem Westen dient natürlich der Rüstung : was die Sowjets bei guter Gelegenheit durchaus betonen

